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VORREDE. XI

werthen stof, nur dasz ihnen meistentheils die kunst critischer Schei

dung und fast aller leim schöpferischer combination entgeht.
Keltische etymologie wird in unsern tagen wieder mit neuer vor

liehe getrieben, aber von jeher folgt ihr das unheil, dasz bei der un

gemeinen leichtigkeit der Zusammensetzungen und des consonantwechsels
in diesen sprachen die forscher auf gefährliche abwege verleitet werden

und nachdem sie sich eben mühsam glauben bereitet hallen alsobald

ihn neuerdings verscherzen; dies sei weniger gesagt gegen Leo, dessen

dreiste auslegung der malbergischen glosse mich hin und her bewegt

hatte, als gegen Hermann Müller, der begabt schien in die Verhältnisse

unsrer vorzeit einzudringen, allein durch maszlose, ungeregelte wort-

deutungen (während die von Leo wolthätig sich eine regel bildeten)

und was daraus nun gefolgert wird seine gäbe seihst zu gründe richtet,

sogar vorsichtige prüfer unsers alterthums, wie Heinrich Schreiber, kön

nen sich der keltischen einwirkungen nicht erwehren und lassen ohne

scheu dem einheimischen das fremde überwiegen.

Sprachforschung der ich anhänge und von der ich ausgehe, hat

mich doch nie in der weise befriedigen können, dasz ich nicht immer

gern von den Wörtern zu den Sachen gelangt wäre; ich wollte nicht

blosz häuser hauen sondern auch darin wohnen, mir kam es versu-

chenswerth vor, oh nicht der geschichte unsers volks das bett von der

spräche her stärker aufgeschüttelt werden könnte, und wie bei etymo-

logien manchmal laienkenntnis fruchtet, umgekehrt auch die geschichte
aus dem unschuldigeren standpunct der spräche gewinn entnehmen sollte.

Wol empfinde ich, dasz das buch, weil es meiner angewöhnung

nach, vor dem anheben des drucks nur begonnen, nicht vollendet war,

hin und wieder an seinem ebenmasz eingebüszt hat, namentlich ist das

neunzehnte capitel keineswegs mit der ausführlichkeit behandelt, die

ich ihm hätte angedeihen lassen, wäre ich nicht damals darauf bedacht

gewesen mir engere grenzen abzustecken, im verlauf schöpfte die ar-

beit hernach wieder freieren athem.

Bedarf nächstdem noch etwas anderes ausdrücklicher entschuldi-

gung so ist es das wagnis deutsche und europäische völkernamen gera

dezu nicht allein mit skythischeu, sondern auch tiefasiatischen zu ver

binden. zwar mag ein solcher Zusammenhang an sich unverwerflich

scheinen; man wird ihn weder für bewiesen, noch einmal für glaub

 haft halten, so lange nicht eine kette von mittelgliedern aufgefunden

ist, deren ringe jetzt noch einzeln und lückenhaft vortreten, es pflegt

enge gemeinschaft aller indogermanischen sprachen bis in eine grosze

zahl von wurzeln und gestalten der Wörter zugestanden zu sein; ich

sehe keinen grund volksnamen von dieser reihe auszuschlieszen und

nicht auch ihnen uralte und zähe Überlieferung zuzutrauen. Gewis aber

habe ich vielfach unterlassen manches von dem geltend zu machen, was

schon gegenwärtig diese Vergleichungen ins licht zu setzen geeignet

ist. Dürfen die asiatischen Massagetae und Dahae den Ihrakischen Ge-

ten und Daken an die seite gestellt werden, wer wollte vor einer ge

meinschaft der Sacae und Tectosagen (in welchem namen selbst Daco-


